












keiten in Tiffany-Glasarbeiten erinnert und altes Glas in den Vitrinenschränken des
Hochzeitszimmers gefunden.
Am 3. 9. fand wiederum ein fantastisches Rock am Turm mit drei Mündener Bands
statt. Der Verein engagierte sich beim bundesweiten Tag des offenen Denkmals:
Thorsten Schmook und Manfred Albrecht machten Turmführungen und zeigten
eine Diaschau, war doch das Thema des Tages „Ehrenamtliches Engagement im
Denkmal“ - ein exakt passendes Thema für uns.
Zur Weihnachtszeit installierte Bernhard Schäfer am Gelände der Terrasse eine
Girlandenbeleuchtung und schuf eine weihnachtliche Stimmung über den Dächern
unserer Fachwerkstadt. 
Am 17.12. spendeten Marlies und Reinhold wieder leckere Erbsensuppe, die in
dem Vereinshäuschen auf dem Weihnachtsmarkt seit Bestehen dieser Aktion mitt-
lerweile zahlreiche Gourmets anlockt und auch Zeit bot, das eine oder andere
Schwätzchen zu halten. Schön, so soll es ja sein, Spaß für alle. 
Schlossermeister Moritz Schäfer bereitete für das Eberleinrelief eine Schutzreling
aus Edelstahl und Glas vor, nur zum Materialpreis, das Glas lieferte Isophon. 
Das Wildschweingrillen wurde wieder zum Nervenkitzel: Extreme Schnee- und
Eisglätte machte die Zuwegung zur Tillyschanze zu einer Schlitterparie für alle –
und wie schon einmal – lag zwei Tage vor dem Grillen trotz intensiver Bemühun-
gen von Herrn Strucke vom Hessenforst nur eine Sau im Kühlhaus. Dank an ihn
und zahlreiche Forstleute in Südniedersachsen, insbesondere an unsere städti-
sche Forstamtssleiterin, Frau Gohde, sowie Herrn Baumgärtel für ihre intensiven
Bemühungen um mehr Schweine. Zwei leckere Spanferkel durch Vermittlung von
Evelin Didion vom „Ritter der Rotwurst“ füllten die Lücke äußerst kurzfristig aus.
Und viele, viele kamen an einem strahlend blau-weißen Tag zu einem sagenhaf-
ten Wintergrillvergnügen, letztlich in zauberhafter, entspannter Atmosphäre – mit
Brot von der Stadtbäckerei Mengel, die Schweine gestiftet von Frau Boser und
Malermeister Gronemann. Vielen Dank allen Spendern!
So ist das Jahr 2017 spannend und wunderschön gestartet.
Wir wollen weiterhin auch die Beleuchtung des Turmes verbessern und variieren.
Herr Joseph wird im Frühjahr passend zum 170. Geburtstag im Eberleinjahr das
Relief renovieren. Wir werden das Thema miteinander weiter bearbeiten. Zweimal
die Rock am Turm-Veranstaltungen mit Sommerfest durchführen und uns sicher
oft zwischendurch dort oben am, im und auf dem Turm treffen. Wenn auch Sie,
zum Beispiel am nächsten Aktionstag mithelfen wollen die Anlagen sauber zu hal-
ten, oder zwischendurch die Rosen zu pflegen, die Wege zu warten und bei der
Organisation der Feste zu helfen, sind sie dazu herzlich eingeladen. Wir brauchen
hierbei dringend Unterstützung, vor allem auch von jungen Leuten! Also mitma-
chen und dabei sein!
Im Voraus schon herzlichen Dank und natürlich ebenso für die vielfältige Unter-
stützung in der Vergangenheit. Es macht doch unendlich viel Spaß dabei zu sein!



















































„Es kann nur schiefgehen, aber wir machen weiter. Wir hatten 2014 schon einmal ein
Sommerfest unter Bedingungen, die Wacken würdig waren, durchgeführt und nicht ab-
gesagt. Es wurde trotz des widrigen Wetters ein Erfolg, “ meinte ich damals zuversicht-
lich, als ich um 10:00 Uhr mit meinen Vereinskameraden bei leichtem Regen, die letzten
Vorbereitungen für das Jubiläumssommerfest abschloss. In der Nacht vom Freitag auf
den Sonnabend wurde der Garten der Waldgaststätte zwar noch mehrmals ordentlich
abgeduscht, aber pünktlich zum offiziellen Beginn des Sommerfestes, um 11:00 Uhr,
lichteten sich die dunklen Wolken. Die Bänke und Tische wurden abgewischt und es fiel
kein einziger Tropfen Regen mehr an diesem langen Tag - bis zum späten Abend nicht.

Der erste Teil des Tages - das Familien und Kinderfest - begann zunächst zögerlich.
Viele Familien trauten dem Frieden wohl noch nicht so recht. Ab Mittag  nahm dann das
Fest Fahrt auf. Der im Pendelverkehr fahrende Oldtimerbus brachte viele kleine und
große Gäste vom Tanzwerder an den Turm. Die Mündener Kinderfeuerwehr kam  mit
einem großen Löschtankfahrzeug (LT16) auf den Berg. Die Kids freuten sich über das
„ richtige Feuerwehrauto“ und löschten kräftig mit Handspritzen eine vermeintlich in
Brand geratene Hausattrappe.  Andere buddelten mit Schaufeln und Händen in einem
großen Sandhaufen nach verborgenen Schätzen. Oder sie spielten Ritter mit Holz-
schwertern, in die ihre Namen gebrannt waren. Wieder Andere ließen sich kunstvoll von
den Mitgliedern des ASJ (Arbeiter- Samariter-Jugend) zu kleinen  Feen, Prinzen, aber
auch zu Monstern und  Schwerverletzten schminken. Zweimal kam das Turmgespenst
auf das Klopfen der Kinder an der schweren Eingangstür des Turms aus seinem Ver-
steck, um sie mit Gruselgeschichten gleichzeitig zu erschrecken und zu verzücken. Auch
die Erwachsenen erfuhren bei zwei Turmführungen von Stefan Schäfer, dem Stadtar-
chivar der Stadt Münden, viel Interessantes und vielleicht noch nicht Bekanntes, um den
Aussichtsturm, seinen Erbauern  und die Hintergründe der Namensfindung. Wie in den
letzten Jahren versorgten neun Mitarbeiter der Volksbank in Südniedersachsen die
Gäste mit Bratwürstchen und Steaks. Die Waldgaststätte bot am Nachmittag Kaffee und
Kuchen an. Es wurde ein gelungenes Familienfest bei sommerlich heiterem Wetter.

Am Abend, ab 18:00 Uhr, wechselte dann das Publikum und die Arena füllte sich er-
neut. Die Wiese und der Biergarten der Waldgaststätte waren sehr schnell dicht besie-
delt von erwartungsvollen  Rockfreunden und Fans der Steven Stealer Band.
Spätestens nach dem 4. Titel: Black Night (Deep Purple) rockte der Turm!
Alle Bänke und Stehplätze waren
besetzt. Es wurde getanzt und ge-
rockt, obwohl hierfür zuletzt nur
noch sehr wenig Platz zur Verfü-
gung stand. Die Steven Stealer
Band spielte sich sprichwörtlich
wieder in die Herzen des Publi-
kums. Nach über dreistündigem
Spiel entließ die Band nach zwei
Zugaben ihr immer noch  reichlich
ausharrendes Publikum  mit dem
Titel Child in Time von Deep Purple. 



Trotz der vielen Menschen verlief der Abend in einer angenehmen und geordneten At-
mosphäre, so das Fazit der Verantwortlichen des Vereins, das nächste Konzert, am 03.
September, mit fünf bekannten Rockbands aus Hann. Münden fest im Blick.  















Bei  Wanderungen mit einem sehr guten Freund, der leider viel zu früh diese Welt ver-
lassen musste, wanderten wir beide über die Tillyschanze in den Reinhardswald. Dem
gut  ausgeschilderten Rundwegen eins, zwei und drei folgend, zwischen Wildiebgraben
und hindurch zum Gläserschlag, gingen wir dann in Richtung Steinkopf. Von da aus ging
es über die Stammesbrücke zum Gahrenberg. Den Rückweg nahmen wir meistens über
die Kohlenstraße/Wildbahn zum Staufenknüppel, um in der Waldgaststätte Tillyschanze
einzukehren. Bei dieser Route fielen mir jedesmal zwei Kriegsgräber auf, zu denen mir
mein Freund, aber auch Reinhold Heck, der Wirt der Waldgaststätte, keine Auskünfte
geben konnten.   
Die Waldgräber ließen mich über die Jahre nicht los und nur meiner Bekanntschaft mit
Stadtarchivar Stefan Schäfer und meiner Zähigkeit, diesen so zu „löchern“, ist es wohl
zu verdanken, dass es diesem durch intensive Nachforschungen gelang, das Schicksal
der beiden dort ehemals begrabenen Soldaten der SS und der deutschen Wehrmacht
zu klären. Ehemals deswegen, da die sterblichen Überbleibsel der Beiden dort nicht
mehr liegen, sondern auf einem ordentlichen Friedhof begraben wurden.      
Mein herzlicher Dank gilt an dieser Stelle Stefan Schäfer wegen seiner gründlichen Re-
cherche und des hervorragend ausgeführten Artikels über die in der Nähe zur Tilly-
schanze im Walde vernachlässigt liegenden und daher scheinbar vergessenen Gräber.

Kürzlich wurde ich im Archiv nach den beiden Soldatengräbern oberhalb der Tilly-
schanze gefragt. In der längeren E-Mail-Korrespondenz fiel mir die erste Begegnung
mit einem Soldatengrab ein, die ich als Kind im Alter von etwa 8 Jahren  hatte. In Neu-
münden aufwachsend, bettelte ich oft um die Chance mal mit meinem Vater auf die Til-
lyschanze zu gehen. Er war ein leidenschaftlicher Geschichtenerzähler und so wuchs
ich in dem Glauben auf, dass Tilly von hier oben die Stadt beschossen hatte. Vor dem
Turmeingang stand viele Jahre noch eine Zierkanone, die sich Langfinger  unter den
Nagel gerissen hatten. Ob ein Eis aus Bierwirts Truhe, den damaligen Wirten, oder der
Blick vom Turm auf die modellhaft erscheinende Stadt die bessere Belohnung war,
weiß ich nicht genau zu sagen.  Als Neumündener waren mir Soldaten ein gewohnter
Anblick, zumal ich sogar über meinen Vater „Zugangsrechte“ in die Kaserne hatte.
Mein Vater war Schneider bei der Standortverwaltung. Auf dem Sommerweg traf man
ab und an einen Zug Soldaten, auf dem Marsch von und zum Standortübungsplatz.   In
meiner kindlichen Welt war das Leben der Soldaten mit Abenteuer verbunden. Mit ei-
nigen Neumündenern spielten wir mit dem Holzgewehr im nahen Wald und beförder-
ten bzw. degradierten uns wechselseitig vom Rekruten zum General und wieder hinab. 
Aber nun zum ernsthaften Hintergrund meines Berichts: wieder waren mein Vater und
ich im Wald unterwegs.  Folgt man dem Kaspersbaumweg, so verschwenkt dieser
oberhalb des Schießstandes des Kleinkaliberschützenvereins nach rechts, hier geht
nach links der geschotterte „Südweg“ ab. Noch vor einigen Jahren stand hier weithin
sichtbar ein weißes Birkenkreuz, gesäumt von zwei Lebensbäumen hinter dem  Sol-
datengrab. Folgt man dem Südweg und unterquert man die Hochspannungstrasse,
verlief seinerzeit links das hessische Forstgatter. Hier liegt ein weiteres Soldatengrab,





mit einem Stakettenzaun eingefasst. Auf einem schlichten Kreuz hing früher schon
stark angerostet noch ein Stahlhelm. Auf bohrende Nachfrage erzählte mir mein Vater,
dass der Krieg bei uns nicht nur ein Geländespiel war, sondern bittere Realität.  Im
April 1945 sei der „Amerikaner“ gekommen.  2016 begab ich mich  wiederholt an die
Stätten der frühen Kindheitserinnerungen. Nachdem noch einige Jahre die Pflege der
Grabmale durch Reservistenkameradschaften übernommen worden waren,  erinnert

heute ein Schild des Volksbundes Deutsche
Kriegsgräberfürsorge, dass es sich jeweils
um ein „Symbolgrab“ handeln würde. Be-
treffende Personen seien in ein „Ehrengrab“
nach Breuna umgebettet worden.  Am Ka-
sparsbaumweg wird mitgeteilt, dass Oskar
Hauer am 21.05.1945 hier bestattet wurde.
Da waren bereits sechs Wochen nach Ein-
stellung der Kampfhandlungen vergangen.
Aus der Datenbank des Volksbundes ist zu
entnehmen, dass der Betreffende aus Als-
feld stammte und Oberscharführer (Feldwe-
bel) der SS war. Offenkundig hat man
diesen Hinweis auf der Tafel ausgespart.
Am Südweg finden wir dann noch das Grab
des Gefreiten Franz Kraft, der am
06.04.1945 kurz vor seinem 45. Geburtstag
hier bestattet wurde. Auch er hat jetzt eine
letzte Ruhestätte in Breuna gefunden. 

Hintergrund - Der letzte Akt des Krieges in
Münden

Vor über 72 Jahren zog die Walze des Krie-
ges über Münden hinweg. Ende März 1945
wurde Münden zur Festung erklärt. 
Einige hundert Mann, ein wild zusammen-
gewürfelter Haufen aus den hiesigen 
Pionierersatzbataillonen, Soldaten, die ihre
Stammeinheiten verloren hatten,  Männer
der SS-Führerschule Bad Arolsen und loka-
len Volkssturm,  sollte hier den Vorstoß 
bestens ausgerüsteter Amerikanischer Ein-
heiten stoppen. Seit der Überquerung des
Rheins waren sie nirgends lange aufzuhal-
ten. Doch in der Zeit des Zusammenbruchs
kam es an vielen Orten zu unvorstellbaren
Verbrechen gegen die Menschlichkeit sei-
tens der NS-Machthaber.  Mündens Zivilbe-
völkerung wich in die Nachbardörfer, zum
Teil in die Wälder aus oder verharrte in den
Kellern. Man hat es billigend in Kauf 



genommen, dass diese zwischen die Fronten geraten.  Bis auf die historische Werr-
abrücke, als  Rückzugsweg deutscher Einheiten, wurden alle Brücken gesprengt, ei-
nige Straßen vermint. Als am 6. und 7. April 1945 amerikanische Stoßtrupps und
Einheiten sich der Stadt näherten wurden sie mit Abwehrfeuer empfangen. Als in einer
kurzen Gefechtspause Otto Cornelius Meyer den Amerikanern mit weißer Fahne am
Galgenberg entgegen ging, geleitete dieser die Truppen bis an die Kasseler Straße.
Am Oberen Tor wiederholte sich die Szene. Ernst Dörfler, Sepp Prczybilski und Heinz
Wendel  zogen den amerikanischen Soldaten des 273 US-Infanterie-Regiments mit
weißer Fahne entgegen und sicherten zu, dass es zu keinem größeren Widerstand in
der Stadt kommen würde. Der von den Nationalsozialisten geforderte fanatische
Durchhaltewille, hätte eine Zerstörung unserer Stadt in ungekanntem Ausmaß be-
deuten können. Hier war es  das beherzte Vorangehen Einzelner, die Schlimmeres
abwenden konnten.  Der Zeitzeuge Walter Beinhorn bilanzierte 1995 dennoch 179
Kriegstote in Münden, dazu kommen noch ungezählte Amerikaner und letztlich auch
die beiden Gefallenen im Forstgutsbezirk Reinhardswald. 
Zuletzt noch eine persönliche Einschätzung: „Ich weiß  nicht, unter welchen Umstän-
den und Erwartungen beide in den Krieg zogen. Begriffe, wie „Ehrengrab“ bleiben mir
fremd. Man kann sie weder zu Helden noch zu Opfern des Krieges stilisieren.  Eines
empfinde ich als Glücksfall: ich bin nie in einen ernsten Gewissenskonflikt um einen
Krieg mit Waffen hineingezogen worden. Das ist ein Privileg, dass nur wenige Gene-
rationen vor mir hatten. Vielleicht begeben sie sich auch auf Spurensuche in den Rein-
hardwald und bleiben mal ein paar Minuten an diesen Stätten der Erinnerung stehen.“



Der vorliegende Bericht über die blutige Einnahme Mündens im Juni 1626 durch Tilly,
dem bekannten General der katholischen Allianz im 30jährigen Krieg, wurde von Tho-
mas Kossert für den Tillyschanzenblick  geschrieben. Teil 1 veröffentlichten wir im vo-
rangegangenen Heft.
Der Autor Thomas Kossert (Jg. 1980) wuchs in Münden auf und studierte in Freiburg und
Basel Geschichte und Germanistik. Seine Magisterarbeit verfasste er 2007 über die Er-
oberung Mündens im Jahr 1626. Im Jahr 2012 kehrte Kossert in seine Heimatstadt zu-
rück, wo er sich ehrenamtlich im Mündener Ruderverein als Trainer engagiert.  Seit
Januar 2016 ist er Geschäftsführer der städtischen Wirtschaftsförderungs- und Stadt-
marketing GmbH.

Am Montag, 8. Juni 1626, schickte General Tilly zum zweiten Mal einen Trompeter vor
die Tore Mündens, um der eingeschlossenen Stadt eine friedliche Übergabe – den so-
genannten „Akkord“ - anzubieten. Das Angebot wurde jedoch abgelehnt und die Artille-
rie der Belagerer konzentrierte am Dienstag das Geschützfeuer, um den Druck auf die
eingeschlossene Stadt zu erhöhen. Abends ließ Tilly, dem damaligen Kriegsrecht fol-
gend, zum dritten und letzten Mal einen Trompeter vor die Stadt schicken, doch auch
diesmal vergeblich, worauf Tilly den Generalsturm befehlen ließ.
Die Katholischen stürmten die Stadt an mehreren Orten, wobei zunächst zwei Regi-
menter unter Oberst Fürstenberg über die Werra in eine Bresche bei der Mühlenpforte
eindrangen. Der nun folgende Gewaltexzess – die Stadt stand den Eroberern nach gel-
tendem Kriegsrecht nun für mindestens 24 Stunden zur Plünderung frei – wird in zahl-
reichen Augenzeugenberichten sehr ähnlich beschrieben. Ein Augenzeuge berichtete
etwa, dass alle Personen über neun Jahre „jämmerlich zu tode gehawen vnd geschla-
gen“ worden seien. Von allen Seiten wurde der Gewaltexzess der wütenden Soldateska
als außergewöhnlich brutal empfunden. Immer wieder wurde und wird der Umstand,
dass man sich in der Stadt bis auf das Letzte gewehrt habe, als alleinige Ursache für das
Massaker von Münden angeführt.
Doch ein Blick in Tillys Korrespondenz offenbart die katastrophale Versorgungslage sei-
nes Heeres in dieser Zeit: Immer wieder beklagte er sich über schlechte Quartiere, den
hohen Krankenstand und ausbleibende Soldzahlungen. Die Moral seiner Söldner war im
Frühjahr des Jahres 1626 offensichtlich auf einem Tiefpunkt angelangt. Tilly konnte das
Überlaufen vieler Söldner zum Feind nicht mehr verhindern; sein Heer war in dieser Zeit
bereits von 30.000 auf 20.000 Mann zusammengeschrumpft.
So war Münden in diesem Jahr die erste größere Stadt, die reiche Beute versprach. Der
braunschweigische Rat Johann Hundt brachte diese Stimmung in einem Schreiben an-
lässlich der späteren Belagerung Göttingens zum Ausdruck: „Die Soldaten und Obers-
ten sind sehr begierig zum Sturm, fürchten und besorgen nur, daß die Stadt in Güte sich
accomidiren möchte (...)“. Weder Soldaten noch Offiziere scheinen in jener Zeit an fried-
lichen Übergaben von Städten interessiert gewesen zu sein, da damit auch die Beute ge-
ringer ausfallen musste.
Genaue Opferzahlen sind schwer zu ermitteln. Der damalige Rat bezifferte die Opfer





unter den Bürgern auf 787 Personen. Da aber alle Quellen von etwa 2.500 Toten spre-
chen, ist davon auszugehen, dass neben 800 Mann dänischer Besatzung nochmals 800
bis 900 Flüchtlinge aus den Dörfern, die sich in der vermeintlich sicheren Stadt befan-
den, ums Laben kamen.
Viele Leichen wurden in die Flüsse geworfen, da diese ein brauchbares Massengrab
darstellten und man somit einer Ausbreitung von Seuchen entgegenwirken konnte. 
Zahlreiche Mündener Bürger hatten sich jedoch auch vor der Eroberung nach Göttingen
und Kassel flüchten können. Andere kauften sich durch Zahlung beträchtlicher Löse-
gelder frei.
Der Mündener Amtmann Johann Rehbock flüchtete auf spektakuläre Weise: zusammen
mit seiner Frau und seiner erste wenige Monate alten Tochter gelang ihm die Flucht aus
dem Schloss. Aus einem der Fenster konnte er sich abseilen und mit seiner Familie Zu-
flucht in Göttingen finden.
Vom Gastwirt Barthold Hüpeden ist an anderer Stelle seine wundersame Rettung über-
liefert: Noch während der Plünderung deckte Hüpeden die Tische seiner Schenke mit
Speisen und Getränken und als die plündernde Soldateska in sein Haus einfiel, empfing
er sie mit den Worten: „ich gedachte, die Herren wären müde und hungrig, bitte also
hiermit vorlieb zu nehmen.“ Offenbar überrascht von dieser nicht ganz freiwilligen Gast-
freundschaft ließen die „unbändigen Soldaten“ ab und schenkten Hüpeden und seiner
Familie das Leben.
Auch die Heldentat des Bürgers Asmus Teufel wird immer wieder an verschiedenen Stel-
len überliefert. Im Stadtarchiv Münden befindet sich ein Dokument, in dem Teufel seine
Erinnerungen zusammenfasst. Er schrieb in seinem Bericht, dass er damals in einem
Turm an der Werrabrücke gewohnt habe und bei der Belagerung zusammen mit weite-
ren Bürgern für die Bewachung des Brückentores verantwortlich gewesen sei.
Als die durch die Mühlenpforte eingedrungenen Feinde bereits von der unteren Langen
Straße auf die Brücke gestürmt seien, um das Tor für die auf der Blume wartenden Sol-
daten Tillys zu öffnen, habe  Teufel mit seinen Männern einen Mörser mit Radnägeln
und anderem Alteisen geladen und ihn in Richtung Stadt gedreht, um die nahenden
Feinde zu beschießen.
Die tödliche Ladung sei wie eine Granate eingeschlagen und habe zahlreiche Soldaten
Tillys das Leben gekostet. Nach Teufels Teufels Schilderung habe er die Verwirrung ge-
nutzt und sich mit weiteren Bürgern zunächst in einem Turm auf der Brücke verschanzt.
Mit 14 weiteren Mündenern habe er sich von der Brücke abseilen und nach Göttingen
flüchten können, wo er zehn Wochen geblieben und erst dann in seien Heimatstadt zu-
rückgekehrt sei.
Nur drei Tage nach der Eroberung sollte es zu einem folgenschweren Zwischenfall kom-





men, von dem Teufel in Göttingen ebenfalls erfuhr: Der Pulverturm, nahe der Aegidien-
kirche, explodierte. Mehr als 20 Häuser und die Kirche wurden dabei fast völlig zerstört
und viele Menschen, zum Großteil Tillys Soldaten, starben in Folge der Detonation.
Tilly war erst eine Stunde zuvor am Pulverturm vorbeigeritten. Ob es sich dabei um
einen gezielten Anschlag auf den Generalleutnant der Liga handelte, ist nicht mehr nach-
zuvollziehen. Genauso gut ist es möglich, dass der Pulverturm durch die Unachtsamkeit
von Tillys eigenen Leuten, die in diesen Tagen sicherlich nicht immer ganz nüchtern ge-
wesen sein dürften, in Brand gesetzt wurde. Ein Beobachter aus Tillys Reihen bemerkte
etwa, dass man sich „selzame Gedanken“ über die Umstände der Explosion mache.
Asmus Teufel zufolge kam es nach der Explosion zu einem erneuten Aufflammen der
Gewalt, aber er war – wie bereits erwähnt – zu dieser Zeit selbst nicht vor Ort, sondern
befand sich in Göttingen. Andere Augenzeugen berichteten nichts von einer neuerlichen
Strafaktion gegen die Mündener.
Noch am Tag der Eroberung verfasste Tilly einen ersten Bericht an seinen Dienstherren
Maximilian von Bayern in München, der sich noch sehr nüchtern liest. Tilly schrieb, er
habe die Stadt Münden gewaltsam erobert, wobei eine „ziemlich starcke Anzahl“ an
Menschen ums Leben gekommen sei.
Nur wenige Stunden später sollte ein weiterer Brief folgen, offenbar hatte der siegreiche
Feldherr erst jetzt das volle Ausmaß der Katastrophe erkannt. Die Verluste der Münde-
ner Seite schätzte er auf etwa 2.500 Mann. Überrascht über die Gegenwehr der Mün-
dener schrieb er, in der Stadt habe man sich „grausamlich gewehrt“. Beim Sturm seien
mindestens 100 seiner Offiziere und Soldaten gefallen und über 300 schwer verletzt
worden.

Tilly blieb mindestens bis zum 12. Juli 1626 in Münden und bezog
Quartier im Haus „Hammerschlag“ in der heutigen Marktstraße 15.
Bereits am 15. Juni ließ er Maurer und andere Handwerker aus Al-
lendorf mit Karren und Pferden nach Münden kommen und diese zu-
sammen mit seinen Soldaten das Mauerwerk der Stadt wieder
errichten. Dazu wurde auch etwas mehr als eine Tonne Kalk aus Al-
lendorf beschlagnahmt und per Schiff nach Münden verfrachtet. Tilly
war offensichtlich an einem Erhalt der Stadt sehr interessiert.
Strategische Überlegungen allein können nicht der Grund dafür ge-
wesen sein. Schließlich hatte die schnelle Eroberung der Stadt ge-
zeigt, dass das mittelalterliche Mauerwerk Angriffen moderner
Artillerie nicht mehr gewachsen war und es hätte wohl mehr Kalk
und Steine bedurft, um Münden zu einer Festung auszubauen.
Ein Blick in die Biografie des Heerführers bietet eine erste Erklä-
rungsmöglichkeit für Tillys Tatendrang: Der kinderlose General hatte
nur kurze Zeit vor der Eroberung Mündens seinen Neffen adoptiert
und bemühte sich fortan verstärkt um die Bildung einer Familiendy-
nastie nach dem Vorbild anderer nach Macht und Land strebender
Feldherren. Zwar wurde er für seine Kriegsdienste bereits frühzeitig
in den Grafenstand erhoben und hatte kleinere Besitzungen aus der
Konkursmasse der Pfalz erhalten, doch fehlte es dem ehrgeizigen
Feldherren an einem größeren zusammenhängenden Territorium.
Wallenstein hatte es vorgemacht und war vom Kaiser kurz zuvor mit

dem Herzogtum Friedland in Böhmen belehnt worden. Etwas Ähnliches schwebte wohl
auch Tilly vor. Und offenbar existierten tatsächlich Geheimpläne des Kaisers und Wal-
lensteins, wonach Tilly als Belohnung für seine geleisteten  Kriegsdienste mit Teilen des



Fürstenstums Calenberg belehnt wer-
den sollte.
Nach ihrem Abzug hinterließen die
Sieger eine Besatzung in der Stadt,
die bis zum Jahr 1631 in Münden sta-
tioniert bleiben sollte. Die Klagen über
das Verhalten der einquartierten

Söldner ließen nicht lange auf sich warten und eine Flut von Bittschriften wurde in den
Jahren 1627 und 1628 vom Rat an Tilly gesandt. Besonders die Anwesenheit der ka-
tholischen Söldner empfand man auf Mündener Seite als sehr provozierend, da diese
ihre Gottesdienste in der lutherischen Blasius-Kirche abhalten wollten.
Nach zahlreichen Eingaben erreichte man schließlich, dass diese zur Andacht in die
Schlosskapelle auswichen. Tilly zeigte hier spätestens ab 1628 viel Fingerspitzengefühl
und ersetzte die katholischen Söldner mehr und mehr durch Protestanten, um die ge-
beutelte Bürgerschaft nicht weiter zu provozieren. Er wollte es sich mit der Mündener Be-
völkerung offenbar nicht verscherzen, denn die sprichwörtliche Kuh, die es zu melken
gilt, wird bekanntlich nicht geschlachtet. 
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